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- J>le BerntrWofhe
©te gütige Wee

DMrdjen bort SCttatutti

Es mar einmal eine arme grau, bie große Dlot litt. Sie
Seit, bie oon ber ßeibenben unb tfjungernben oiel ©utes erfat)=

ren üattc, bamals, als fie nod) bie reidje ©utsbefifeerin gemefen,
nwfjte nichts mehr oon ihr. Senn es ift überall fo, baß man fid)
nur ber ßeute erinnert, bie einem etmas fdjulben ober oon
benen man etmas ermar-tet, nicht aber jener, benen man felbft
situas fchulbig geblieben, ober bie oon einem Sroft unb ipilfe
ju ermatten hätten. Sie fronte Sitte hatte ihre lefeten greunbe
fchott längft oerloren, häufte in einer finftern Sacbmobnung
ihres eigenen frühern ©utes, too oorbem nicht einmal ihre
Unechte, fonbern höchftens ßanbftreicfeer gefdjlafen, benen fie
ein Dtarfjtafpl gemährte, Sie nährte fid) aus einem armfeligen
©ärtchen unb las im tfjerbft alle Öipfel unb meggemorfenen Dtü=

tien ober oerlornen Kohltöpfe 3ufammen, um ben Winter burcb
bas Dlotroenbigfte su haben. 3br fleiner Ofen mar oft talt, benn
ju jeiten befaß fie nicht Kraft unb Mut genug, um aufsuftehen
unb in ben oerfdmeiten Wälbern bürre äifte 3U fuchen, unb bies
muhte fie immer, menn ihre SBorräte, fchon früh in ben Winter»
monaten, 3U Enbe gegangen. Dln foldjett falten Sagen blieb fie
im Seite liegen, oerfuchte su fchlafen ober begann oon ber oer=
gangenen Seit 31t träumen. Manchmal baberte fie auch mit
itati Sdüdfal unb fagte fid), baß ihr Unrecht gefchebe. Senn

œie manche arme, alte grau hatte oon ihr Üroft unb fiilfe
Wommen, bamals, als fie noch jung unb fchön gemefen. Sie
»erftanb nicht roarum alle fie fo gans allein ließen. 3br einsiger
Uoft in biefem Dlacfebenfen mar bie Erinnerung an bie ftrah=
lettben ©efichter ber ©etröfteten, unb oft fagte fie fid) bie Worte
»or, mit benen ihr bie Dirmen für ihre ©uttaten gebanft. Es
twtrett Dßorte, bie aus tiefem ^er3en famen, unb fo ftarf maren
fie, baß ihre Kraft nach oielen gabrsefmten ausreichte, um ber
ßeibenben ihren Kummer 3U oertreiben. Manchmal mar ihr, als
ob bie Erinnerung fogar ihren fjuttger 3U füllen unb bie Kälte
ins iljrer Kammer 30 oertreiben oermöge.

„Sie finb mie eine gütige gee", hörte fie bie Stimmen fa»
Qen. „Sie bringen ßicf)t unb Segen, mo Sie hinfommen ..."

3a, fie mar felbft mie eine gee gemefen. Warum aber fam
3" ihr feine ber geheimen Segenfpenbertnnen? So bacbte fie
oft in ihrer tiefen Einfamfeit. Unb 3mifd)en bittern gragen unb
frönen Sräumen, bie fie oergangenheitmärts führten, gingen
oie fchmeren Wochen langfam oorüber.

®a gefdiah es eines Sages, als ihr ber djunger bie Sinne
3u rauben brobte unb bie Kälte burd) ihre SBettbecfen brang,
Wjj fie ein ßidjt in ihrem Simmer 3U fehen oermeinte. Sie rid)=
®e fich auf unb roifcbte fid) bie 'Singen. 23ieIIeid)t mar es ber
Wofje fjunger, ber ihr ©ehirn oermirrte. Unb es mar oielleicht
auch bem fjunger 3U3ufd)reiben, baß ihre Ohren eine Stimme
borten, hie 30 ihr fagte: „®ute grau, tröfte bid)! Oie gee mirb
wci) bid) beimfucben unb mirb bich tröften, gleich mie bu bie
armen unb Kranfen getröftet haft. Steh auf unb fdjaue nor
orner lüre nach, oh bu nichts finbeft."

®ie Kranfe fam 3u fich, unb es fam ihr oor, als ob fie neue

s,
~?®&e. ®'e erhob fid), 30g ihre Kleiber an unb febaute oor

or xüre nach. Stuf ber Schroelle ftanb ein Sopf mit Mild), ba=

a if! frifches, buftenbes SBrot, unb unter bem 23rot ein
l ^it ben Worten: „Es foil 3tmen munben ..."

Es munbete ihr mirftid) außergemöhnlich, ja, es fab fo aus,
als fei bas 2Srot fein gemöfmticbes 58rot, fonbern eines aus
einem anbern ßanbe, mo nur heilfräftige Speifen mad)fen, unb
bie Mild) mar füßer als geroöhnliche Milch unb belebte bas
djers unb bie Dlbern ber ©efd)mäd)ten, faum baß fie einen
Schlud baoon getrunfen.

Unb es mar auch munberltcb, baß bie Sonne am Rimmel
erfebien unb ben erften febönen Sag inmitten bes Winters
brachte, einen lag, fo marm tote bie fpäten Märstage. „Dlun
mirb es halb grühltng fein", bacbte bie alte grau, „unb meine
Knochen merben nicht mehr fchlottern müffen! Wahrhaftig, id)
glaube, es ift eine gee bet mir gemefen, bie mir fo Diel Wun»
berbares gebracht!"

Dlber mit ben fommenben lagen 3meifelte fie, ob es mtrflicb
eine gee gemefen. DMelleicbt hatte fich in ihr eine plöfelicbe Kraft
gegen fmnger unb groft erhoben, bie Kraft, bie ber neuen
Sonne entfprang, unb biefetbe Sonne mar es gemefen, bie
einen unbefannten Menfchen gemecft unb ihm ben ©ebanfen
eingegeben, ihr Milch unb DSrot 3U bringen. Sie fing an, ihre
SBefannten ber Diethe nach burd)3ugehen unb fich oorsuftellen,
mer ihr bie guten Singe auf bie Sdjmelle gelegt haben möchte.
DStele maren es, bie ihr in ben Sinn famen. fielen traute fte
bas gute fiers 3U. Unb lange mürbe fie nicht fdjlüfftg, mer es

gemefen fein fönnte. Sann aber blieb fie an einem befümmten
Dlamen haften, unb als mieber einmal bie Sonne marm fchien,
machte fie ber Socbter einer ihrer frühern Schufebefohlenen, bie
fie für bie Wohltäterin hielt, einen SSefud) unb banfte ihr, unb
als fie banfte, mußte fte an bie ßeute benfen, bie oorseiten ihr
gegenüber fo beglich gemeinte Worte gebraucht.

Dlber bie DSefannte mar [ehr erftaunt unb machte beinahe
'Dingen mie ßeute, bie ein fcfüechtes ©eroiffen haben. Sie hatte
gar nicht gemußt, baß bie Wohltäterin ihrer Mutter fo franf
gemefen. Sie Dilte ging heim unb fing an, meiter naebsubenfen,
mer fie fo gütig bebaebt haben möchte. Dlber beoor fie ein 3toet=
tes Mal ausgehen fonnte, um ihren San! bei einer smetten
Ißerfon an3ubringen, fam bas Mäbchen ber erften Dkfannten
unb brachte ihr einen guten Kuchen, bem man anfah, baß er
mit DSutter gebaefen fei unb in bem man bie DIofinen nicht
fuchen mußte.

3ebe Woche einmal fam nun ein foleber Kuchen, ober ein
Sopf mit heißer gleifd)brühe. Dits fie aber ein 3tneites unb
brittes Mal gebanft unb beibe Male erfahren hatte, baß fte
fatfeh geraten habe, gefefeab bas Wunber, baß nun oon brei
Orten ftatt nur oon einem einsigen her Mild) unb ÜBrot, Kuchen
unb Kartoffeln, gleifch unb grüebte in ihre Sacbmobnung ge=

bracht mürben, unb baß fie faft täglich 3U banfen hatte. Dille,
benen fie bie ©uttat mit Unrecht 3ugetraut unb bie ihr mil
einem oerlegenen Wirf eingeftanben, baß fie es nicht gemefen,
metteiferten nun miteinanber, ihre 18ergeßlid)feit gutsumachen.

„3d) öarf nicht meiter nachbenfen unb ntemanben mehr
banfen", bacbte fte, „fonft mirb mich bas ganse Stäbtchen be=

fchenfen." Sie fanb es munberfam, mie ihr auf einmal oon
allen Seiten geholfen mürbe, unb ber ©ebanfe fam ihr, es

fönnte bod) eine gee gemefen fein, bie auf biefe Weife bie djer*
3en ihrer Mitmenfchen aus bem Schlaf gemecft habe.

Me VernerWoche
Die gütige Fee

Märchen von Matutti

Es war einmal eine arme Frau, die große Not litt. Die
Welt, die von der Leidenden und Hungernden viel Gutes ersah-

ren hatte, damals, als sie noch die reiche Gutsbesitzerin gewesen,
wußte nichts mehr von ihr. Denn es ist überall so, daß man sich

nur der Leute erinnert, die einem etwas schulden oder von
denen man etwas erwartet, nicht aber jener, denen man selbst
etwas schuldig geblieben, oder die von einem Trost und Hilse
zu erwarten hätten. Die kranke Alte hatte ihre letzten Freunde
schon längst verloren, hauste in einer finstern Dachwohnung
ihres eigenen frühern Gutes, wo vordem nicht einmal ihre
Knechte, sondern höchstens Landstreicher geschlafen, denen sie

ein Nachtasyl gewährte. Sie nährte sich aus einem armseligen
Wichen und las im Herbst alle Äpfel und weggeworfenen Rü-
den oder Verlornen Kohlköpfe zusammen, um den Winter durch
das Notwendigste zu haben. Ihr kleiner Ofen war oft kalt, denn
zuzeiten besaß sie nicht Kraft und Mut genug, um aufzustehen
und in den verschneiten Wäldern dürre Äste zu suchen, und dies
mußte sie immer, wenn ihre Vorräte, schon früh in den Winter-
»muten, zu Ende gegangen. An solchen kalten Tagen blieb sie
im Bette liegen, versuchte zu schlafen oder begann von der ver-
MWM Zeit zu träumen. Manchmal haderte sie auch mit
ià Schicksal und sagte sich, daß ihr Unrecht geschehe. Denn
wie manche arme, alte Frau hatte von ihr Trost und Hilfe
bekommen, damals, als sie noch jung und schön gewesen. Sie
verstand nicht warum alle sie so ganz allein ließen. Ihr einziger
Trost in diesem Nachdenken war die Erinnerung an die strah-
lendm Gesichter der Getrösteten, und oft sagte sie sich die Worte
vor, mit denen ihr die Armen für ihre Guttaten gedankt. Es
waren Worte, die aus tiefem Herzen kamen, und so stark waren
sie, daß ihre Kraft nach vielen Jahrzehnten ausreichte, um der
Leidenden ihren Kummer zu vertreiben. Manchmal war ihr, als
ob die Erinnerung sogar ihren Hunger zu stillen und die Kälte
ms ihrer Kammer zu vertreiben vermöge.

„Sie sind wie eine gütige Fee", hörte sie die Stimmen sa-
gen. „Sie bringen Licht und Segen, wo Sie hinkommen ..."

Ja, sie war selbst wie eine Fee gewesen. Warum aber kam
ZU ihr keine der geheimen Segenspenderinnen? So dachte sie
vst in ihrer tiefen Einsamkeit. Und zwischen bittern Fragen und
schönen Träumen, die sie vergangenheitwärts führten, gingen
vie schweren Wochen langsam vorüber.

Da geschah es eines Tages, als ihr der Hunger die Sinne
M rauben drohte und die Kälte durch ihre Bettdecken drang,
daß sie ein Licht in ihrem Zimmer zu sehen vermeinte. Sie rich-à sich auf und wischte sich die Augen. Vielleicht war es der
große Hunger, der ihr Gehirn verwirrte. Und es war vielleicht
auch dem Hunger zuzuschreiben, daß ihre Ohren eine Stimme
dorten, hie zu ihr sagte: „Gute Frau, tröste dich! Die Fee wird
vuch dich heimsuchen und wird dich trösten, gleich wie du die
armen und Kranken getröstet hast. Steh auf und schaue vor
vmer Türe nach, ob du nichts findest."

Die Kranke kam zu sich, und es kam ihr vor, als ob sie neue
Sie erhob sich, zog ihre Kleider an und schaute vor

vr Türe nach. Auf der Schwelle stand ein Topf mit Milch, da-

/ ^ sog ein frisches, duftendes Brot, und unter dem Brot ein
do tel mit den Worten: „Es soll Ihnen munden ..."

Es mundete ihr wirklich außergewöhnlich, ja, es sah so aus,
als sei das Brot kein gewöhnliches Brot, sondern eines aus
einem andern Lande, wo nur heilkräftige Speisen wachsen, und
die Milch war süßer als gewöhnliche Milch und belebte das
Herz und die Adern der Geschwächten, kaum daß sie einen
Schluck davon getrunken.

Und es war auch wunderlich, daß die Sonne am Himmel
erschien und den ersten schönen Tag inmitten des Winters
brachte, einen Tag, so warm wie die späten Märztage. „Nun
wird es bald Frühling sein", dachte die alte Frau, „und meine
Knochen werden nicht mehr schlottern müssen! Wahrhaftig, ich

glaube, es ist eine Fee bei mir gewesen, die mir so viel Wun-
derbares gebracht!"

Aber mit den kommenden Tagen zweifelte sie, ob es wirklich
eine Fee gewesen. Vielleicht hatte sich in ihr eine plötzliche Kraft
gegen Hunger und Frost erhoben, die Kraft, die der neuen
Sonne entsprang, und dieselbe Sonne war es gewesen, die
einen unbekannten Menschen geweckt und ihm den Gedanken
eingegeben, ihr Milch und Brot zu bringen. Sie fing an, ihre
Bekannten der Reihe nach durchzugehen und sich vorzustellen,
wer ihr die guten Dinge auf die Schwelle gelegt haben möchte.
Viele waren es, die ihr in den Sinn kamen. Vielen traute sie

das gute Herz zu. Und lange wurde sie nicht schlüssig, wer es

gewesen sein könnte. Dann aber blieb sie an einem bestimmten
Namen haften, und als wieder einmal die Sonne warm schien,

machte sie der Tochter einer ihrer frühern Schutzbefohlenen, die
sie für die Wohltäterin hielt, einen Besuch und dankte ihr, und
als sie dankte, mußte sie an die Leute denken, die vorzeiten ihr
gegenüber so herzlich gemeinte Worte gebraucht.

Aber die Bekannte war sehr erstaunt und machte beinahe
Augen wie Leute, die ein schlechtes Gewissen haben. Sie hatte
gar nicht gewußt, daß die Wohltäterin ihrer Mutter so krank
gewesen. Die Alte ging heim und fing an, weiter nachzudenken,

wer sie so gütig bedacht haben möchte. Aber bevor sie ein zwei-
tes Mal ausgehen konnte, um ihren Dank bei einer zweiten
Person anzubringen, kam das Mädchen der ersten Bekannten
und brachte ihr einen guten Kuchen, dem man ansah, daß er
mit Butter gebacken sei und in dem man die Rosinen nicht
suchen mußte.

Jede Woche einmal kam nun ein solcher Kuchen, oder ein
Topf mit heißer Fleischbrühe. Als sie aber ein zweites und
drittes Mal gedankt und beide Male erfahren hatte, daß sie

falsch geraten habe, geschah das Wunder, daß nun von drei
Orten statt nur von einem einzigen her Milch und Brot, Kuchen
und Kartoffeln, Fleisch und Früchte in ihre Dachwohnung ge-
bracht wurden, und daß sie fast täglich zu danken hatte. Alle,
denen sie die Guttat mit Unrecht zugetraut und die ihr mit
einem verlegenen Blick eingestanden, daß sie es nicht gewesen,
wetteiferten nun miteinander, ihre Vergeßlichkeit gutzumachen.

„Ich darf nicht weiter nachdenken und niemanden mehr
danken", dachte sie, „sonst wird mich das ganze Städtchen be-

schenken." Sie fand es wundersam, wie ihr auf einmal von
allen Seiten geholfen wurde, und der Gedanke kam ihr, es

könnte doch eine Fee gewesen sein, die auf diese Weise die Her-
zen ihrer Mitmenschen aus dem Schlaf geweckt habe.
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